
Der heilige Bernward wıdmet der Muttergottes
sein Evangelienbuch

Von Dr Frowın siender, el Marıa aaC|

Das CGioldene Evangellar des nl ernwar ist 1n vieler Hınsıcht eES
muß liImmer wlieder gesagt werden eigenartig. Der außere St1l se1INeT
Mıiıinlaturen ıst 1m Bereıch der Za  TeIcAeEN zeiıtgenössischen und be-
deutenden Malerschulen eIiwa derjenigen der Reichenau, Köln und
Echternach Oder auch VO Fulda, das als wichtige Malerschule Hıldes-
eım ortlıch nächsten legt, ausgefallen DIie Bılder, mMel1s strotzend
VO Gold und VO betont leuchtenden Farben, entbehren, verglichen
mıt jenen Malereien, alle des Raumes, der Raumtiefe. S1e erscheinen
mit 1Nrer Flächigkei mehr als feinst konzentrierte Wandteppiche denn,
W1e die sonstigen Miınlaturen jener Zeit, als konzentrierte Wand-
gemalde oder Ikonen uch die VOIN scharfen Linien und Konturen oft

art uUumr1ıssenen Fiıguren kommen dem ernsten Betrachter eher als
primitive denn als kunstvolle Gebilde VOT und Lragen 1000088 mi1ıt
den vorhın genannten >10) „Primitivitäten“ daran die ScChuld, daß
diese bernwardische Buchmalerei DIS heute och nıcht die zusammen-
fassende Würdigung gefunden hat, die S1e verdıen So WI1ITd die
Hildesheimer Buchmalerei In dem gerade erschienenen und groß allYE-
legten schweizerischen er ber die iIiruhmittelalterliche Malerei!
überhaupt N1C erwaähnt, obwohl die ohe Bedeutung eiINer Reiche-
au Oder Echternacher Malerschule für die christliche Kunst der
Jahrtausendwende gut erkannt und unterstrıchen WITd, selbst die
mengenmäß1g karge KOlner Buchmalerei der eıt Erwäahnung iıindet

Darum bedarf ZUT Ergründung der Hıldesheimer Malerschule
untier Bıschof Bernward (983-1022 mehr als bel anderen Werken e1INes
vertirauensvollen und geduldigen Betrachters. SO sollte selbst die
nachst sıch herb gebende außere Oorm immerhin WEOECN lIhrer hohen
handwerklichen Vollendung nachdenklich machen, e1INe andwerk-
1C|  eit, die VOT allem durch die b1s auf HSeIiIite Tage ungeschwächt

Die großen Jahrhunderte der Malerei Das T Mittelalter VO AI Jahr-
hundert Buchmalerei VO arl Nordenfalk 1ra erlag, GenfT, 1957



erhalten gebliebene Leuchtkraft der Farben und der gleiıßenden Sple-
gel der (iold- und 51  erflächen Bewunderung erweckt Darüber hinaus
aber vermiıtteln dıe bernwardischen Minlaturen nhalte, die 1n
keiner anderen alereıl weder dieser e1ıt och des uUuDrıgen AT
tausends g1ibt Schon eınmal wurde 1mM Rahmen dieser Zeıitschrift 1n
dieser Bezlehung die eiNZ1Igartıge Weihnachtsdarstellung dus dem
goldenen bernwardischen Evangelienbuch geschildert, eINeEe Darstel-
Jung, auf der sıch der iırdiısche 0OSMOS, W1e VO  e} (J)zean: und „Erde“
erfüllt WITd, mıiıt dem himmlischen KOsmos, seinen Sonnen und Sternen
vereinigt, daß beılilde kosmischen Bereiche das Herrschaftsgebiet des
ınen darstellen, SOwonNn| des Krıppenkindes W1e des Allherrschers,
aber auch des ammdgottes, das Mensch wI1ırd und doch zugleic! auch
als apokalyptisches amm das s1iebenmal versiegelte Buch Offnet.

In dem 1n diesem Aufsatz beschriebenen Doppelbild, dem Wid-
mMungsbild, wWIrd eiıne weiıitere, ebenfalls 1MmM anzen Bereich der alerei
des Jahrtausends nıcht undende Bılder- und edankenwelt dar-
geste die lhrer Gestaltung, W1e eS VO un  N zeigen Versuc|
WITd, gerade der erwahnten, scheinbar prıimıtıven orm bedarf, die
also 1n Wahrheit bewußt reduziert ist

Als ersties Merkmal belder Seitenhälften SEe1 ihre ZusammengehörTig-
eit 1m iınne e1INes ge1ıstigen Inhaltes aufgezeigt, der inhnen gemeinsam
aufgeprägt 1st, aber ebenso sSe1 die Existenzfähigkeit Jeder einzelnen
Bıldhälfte, wlıdersprechend das ZUNaCASs klıngen INaQ, behauptet.

Die 1ın Bildseite

So ZEIG die linke Bildseite den tıfter des bıldgeschmückten Van-
gelienbuches, das selbst einen och höher geartetien KOosmos darstellt,
einen Raum, der die Gottes- und Glaubenswelt, aber auch die Kirche
und das Kiırchenjahr umtfaßt mıiıt den vielen einzelnen und vlelgestal-t1igen Stationen dieser zeıitlıchen Ordnung Mit diesem Buche 1n der
and steht der Bıschof selber In seınem kirchlichen Raum, der Zzuletzt
und konkret die verschiedenen Gebäulichkeiten der damaligen Hildes-
heimer ırche umfTfaßt,, ihre unterschiedlichen Raäume 1mM Bannbezirk
der einen Basılıka und bischöflichen athedra

Unser Bıld WIT sprechen iımmer och ZUNaChAhSs VO  z der Iiınken
Hälfte des Doppelbildes veranschaulicht 1mM Hintergrund das VO
(Querschiff durchdrungene anghaus des i1ldesheimer Domes,
welche egebenheiten die, Wenn auch bloß angedeutet, trotzdem VCeI-
deutlicht SInNd, der kühne aler, den INa  — beinahe 1M modernen Sinne
einen „Ddurrealisten“ NeNnNen könnte, auft einmal den iInneren aum des
Domes anschließt, sSEe]1 als ıne dreiteilige Bogenstellung 1n eiINer
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ELE TEE, Handschriftliche Widmung * Bernwards Schluß seines hostbaren Evan-
x

gelıars ıIn lateıin. Hexametern. Sıe lautet ın deutscher Übersetzung:Zra R  WE CO
„Dieses Buch habe iıch, Bernward, schreiben lassen.

Durch Beistenerung eiıgener Kosten ze ß ıch S

WLLE du &N sıehst, herstellen.

Dem heiligen Michael, dem geliebten Herrn,

übergab ıch E$:
‚T al
©
x

Gottes Strafe treffe den, der entwendet.“

Die Inschrift besagt, daß Bischof Berntwar. das Evangelienbuch für dıe Vo  - ıhm
erbaute SE Michaeliskirche schreiben zeß Er z01Ld mete aber, WLLE die folgenden
Bildseiten zeıgen, der Gottesmutter, der Hauptpatronin des Domes UN der Diözese.
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Bernward überreicht seıin für N Michael geschaffenes Evangelienbuch der (Jottes-
uLttLer. Er 15 schwarzhaarıg UN) artlos dargestellt. In der Thangmar-Handschrift
Uv'o SE Michael rag einen Bart Der Minıiıatur-Maler zwollte eın Porträt schaf-
ten, sondern durch Wechsel IN Form nd Farbe wirken.
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Diıe thronende Marıa
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ıe A S SıLberblech gefertigte Rückseite des Buchdeckels Marıa miLt der Friedens-
palme zaıschen sechs Rosen und den Buchstaben: OTa DrO VLITZO( DBatte tür mich, ung



Saulenbasıilika, oder SEe1 1n Art e1INes Querschnittes urcdal die CHOT-
anlage, den Irıumphbogen und die sıch ihn anlehnenden Seiten-
apsiıden, die hler allerdings gleichhochgestellt Sind. 1C| zuirieden
mit dieser gezeigten Zusammenschau VO  - außen und innen zaubert
der Ooffenbar CGirenzen verachtende und Grenzenlosigkeit liebende
Maler auch och den naheren Altarbezirk hinzu, W1e ET spezlie Uurcl
den Bischofsaltar bestimmt WITd mit SE1INeEeT Stufenanlage, dem „SUup-
DEeAdaNeUM  “ Um diesen Bischo({saltar mu sıch handeln, weil sıch,
W1e die umrahmende Inschrift Sagtl, Bernward selber als Bıschof
nennt und VOT ıhm ste bekleidet mıt den eıchen eßgewändern
elInes 1schois, insbesondere mı1t eiINeTr mi1t breiten, goldenen Saäumen
geschmuückten Glockenkasel, deren Rücken elinen goldenen Stab Tagt,
der 1n Art' und Breıte den Saumen gleich 1IsT DIie betreffende lateinische
Inschrift lautet 1n eutscher Übersetzung: „Dieses kleine Evangelien-
buch bringt DIir: MariIla, Biıschof Bernward, der, selbst die Jungfräulich-
eıt lie dar, bekleidet mıiıt den Gewändern eiINes Bıschofs, aum
dieses amens (eines 1Sschof{s) wert IST.:  4

Diesem Altarbezir wenden WIT ul  N nochmals und tellen als die
große un bel einem heutigen Altar Janz ungewohnte Merkwürdig-
eıt die ellung der fünf hohen Leuchter fest, die ]1er N1C| w1e SONS
auti dem Altar stehen, sondern offenbar VOTI SEe1INeEeT Breıitseite, dem
Antependium. Demgegenüber WIT eindringlicher das allein auf
der Mensa befindliche und eigentliche kultische Gerät, Kelch und Patene

AÄAm Bıld ferner die betonte Linksstellung des 1SCAHOIS auf, W1e
elr SeInNn Evangelienbuch darbietet, e1ne ellung, die WI1I1e VON selbst als
Wiıderpart Z Iinken Bıld eın rechtes verlangt, dıe rechte Hälfte der,
WI1Ie schon bemerkt, innerlich un außerlich Z Einheit verbundenen
Doppelseite.

Die rechte Bildseite

War die lınke Bıldseite ıne überwiegend 1m TO gesehene KOomDOo-
S1t10N, präsentiert sıch die TECHTLEe als eın 1ld VOIN reın frontaler
Ansicht Da fallt besonders eın außergewöÖöhnlich reicher Rahmen auf,
das eTrsie Zeichen für einen offenbar sehr WI1Cht1g YCNOMMENEN Bild-
inhalt Der große romanısche Bogen, Irıumphbogen 1ler och 1mM wah-
en Sinne w1e auf der Iiınken Bıldhalfte, überspannt eiıne drel-
fache kleinere ellung VO  aD} gleichen Bögen. Die Dichte und Gileich-
mäaßıigkeit dieses monumentalen „Gitterwerkes“ erweckt die Vorstel-
lung e1iINer Altarschrankenanlage, W1e eine solche och heute In
OTCeEellO bel Venedig (1 Jh.) erhalten, aber schon dQduUus der christlichen
Frühzeit überliefert 1st, eiwa VOILl 1t-St.-Peter, aber auch AQus der



agla Sophla Konstantinopel, eın Architekturglied, das den Altar-
bezirk 1n eiwa VO Kirchenschiff abriegelt, dem schließlich der spat-
gotische Lettner (Z Marburg, Elısabeth, Oder die Marienkirche
Oberwesel, DZW 14 J entspricht. AT uUuNsSeIiIem Bılde ist diese
Schranke aber nıcht, wWw1e beım Lettner, undurchsicht1g, ondern eher
w1ıe eın großartıges Giitterwerk aufzufassen, 1n dessen drel ögen
reifenartige Lampen häangen. eıne iıchte wIird 1n der Vorstellung des
Betrachters och durch 1ne ungewöÖhnlich reiche Inschrift vermehrt,
wWwW1e S1e 1n saämtlıiche ögen eingefügt 1StT, eren Textinhalt dann auch
tatsächlıch die Vorstellung eiINer tarschranke aufgreift, diese jedoch
vergeıistigt und 1n eine symbolhafte Aussage überführt

evor WIT u1lls aber dieser Inschrift zZuwenden, mMmussen WIT zuerst
dıe Betrachtung des eıgentlıch Bıldhaften KOEN E und nde iuhren
Den vordringlichen Inhalt dieses Bıldes bildet die hronende Multter-
gottes, spezle aber die Art, w1e S1e VOTI der Saulenschranke thront,
eın ema, das ın der iruhmittelalterlıchen alereı nıcht SE1INES-
gleichen hat, obwohl späater einmal vordrıingliıch WITd. Marla hat
feierlich rontal das göttliche Kınd auf iınrem ScChoß, wahrend ınhren
Seiten wel Engel, übergewOhnlich schlank geb1i  EL, eiINe goldene
Krone auf ihr Haupt seizen Der Nachdruck dieser anNnzZeEN Erscheinung
liegt, wWwW1e schon bemerkt, auf dem Sıtzen VO der Säaulenschranke und
gerade diesem ema dient auch die Inschrifit 1n den ögen In diesen
Jlexten erscheint Marla iımmer wıeder als „PIorte oder als Ü:  “ die
m1L der Verkündigung UTCI den eiligen (ze1st geO{ffnet, aber ach
der mpfängn1s für immer verschlossen 1st, s1e, die selber die Pforte
des Paradieses geöffnet hat, nachdem 1ese AYd@X Eva geschlossen WäaT

ıO; Dıe Inschrift des Rahmens lautet
Hoc evangelicu(m) devota m{(en)te libellum/virginitatis 3921038 p(rae)sta
t1bı (an)c(ta) Maria/praesul Bernward(us VE solo nNnomıne dignus/ornatus
anı vestitu pontificali.
10 TEeCTLIiO Dıie Inschrift des großen Bogens lautet
()ffert Chr(ist)e t1bı an)c(t)aeq(ue) tuae gen1tr1Cc1.
Dıe TEl VO  _ vier Saulen getragenen kleineren ögen nthalten olgende
zweizeillige Inschriften
Ave stella marls ka/rismate lucıda p(ro)lıs
Ave spırıtul sco/templu(m) reseratu(m)
Ave Oorta D(e)1 DOST p/artu(m) clausa DeI evu(m)
Die Inschrıften der urfluge lauten
OoOrtia paradısıi primaeva(m) clausa Der Aevam/
Nunc est DPeCI ScCam/cunctis patefacta arla(m)
Zwel weıtere Inschriften oberen und unteren Bildrand
Hoc sermo/ne eu)m con/cepit eft ed/idit ıllu
1TgO Del (Cjenitrix abrıhelis credula dictis



So erscheınt Marıa einerseılts als „KOöN1g1ın der ngel” ach dem
wahren ortlau des Bildes, aber auch 1mM 1nne der Lauretanischen
Litanel, die damals Wäal och N1C| formuliert Wal, VO  >; der aber W el-
tere un! bedeutsame Akklamatıonen 1n der wortreichen Umschrift
stehen, andererseıts aber e1INerTr Stelle 1mM Kirchenraum, dıe
ihrer Wüurde entspricht. 1CH thront S1e 1n der pSIS des oOmes Oder
1 en CAOT, ondern VOT diesen heiligsten Bezirken und eben
dadurch wI1Ird Au  N dem Muttergottesbild eın dogmatisches 1NNnD1
Marla erscheınt 1l1er 1n ihrer e  un als Mıttlerin zwıschen den ChAr1-
sten und dem Himmel, zwıschen den Gläubigen 1m Kirchenschilff und
der 1mM Kult geöffneten anderen Welt, die hınter den Schranken
ang und Ciott selber ZU Inhalt hat

Wenn ach solchen keineswegs auf den ersten Blick nın gewinnen-
den Gedanken och e1Nn Wort ber dıie eigenartige orm des Bıldes

1st, jene Larblg ZWOal reiche Form, bel der es leuchtet und
Dlıtzt, die aber alle Gegebenheıiten des Leibes, des Cijesichtes und der
unbekleıdeten Gliedmaßen SOW1lLEe auch der Umwelt auf das kargste
bemi1ßt, fuüuhlt sıch der Betrachter VO eiıner solchen Beschränkung
eETrTst dann wleder angerufen, WE den sinnbildlichen ehalt, wWwW1e
WI1IT ihn angedeutet haben, erfaßt hat

Dieser großen Gedankenweit entspricht keine andere Formen-
sprache als 1U die ilach1ge, diıe Tast einen Wandteppich erinnert.
Bel dieser Bildform, bel der das schimmernde old vorherrscht, haben
die menschlichen Sınne, die 1er reagleren, 1U die Rolle des
Staunens und hnens VO Überirdischen, VO einer unvergänglichen
Himmelswelt, 1n die bereıts diıe VO  > Gabriel aufgemachte blaue ure
w els In diese AT hat der Engel eın es, stabartiges Zepter g -
stellt, selınen Auftrag, Marla ekronen, „DesseTr vollzıehen,
gewl eın kleiner Inhalt 1mM großen Bild, der eiıne feine Asymmetrie
1n das anze tragt, das aber gerade VOTI der artie absoluter (Ird-
NUNg und Starrheıt bewahrt bleıibt, VO der die zeitgenössische YyZzan-
tinische alereı nıcht immer freizusprechen ISE; unter deren Einfluß
NSeTe 1N1atiur wohl entstanden ISE


